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«Elements of Architecture»: Die Sektion «Fenster» präsentiert historische Muster aus
einer englischen Sammlung im Kontrast zu modernen Fensterbau-Maschinen.

14. Architektur- Biennale Venedig
bis 23. November 2014

Arsenale; Giardini sowie diverse
Aussenstandorte in Venedig
Reichhaltiges Begleitprogramm
www.labiennale.org

Das Buch «Elements of Architecture» wird
bei Rizzoli erscheinen. An der Biennale ist
ein Schuber erhältlich, der alle «Elements»
als Einzelhefte vereint. Diese können auch
einzeln gekauft werden. Den 576-seitigen
Ausstellungskatalog gibt es bei Marsilio für
80 Euro (ISBN 978-88-317-1869-1).

Supernovissima

Für die diesjährige Biennale stand
Rem Koolhaas ein Jahr mehr
Vorbereitungszeit zur Verfügung
als seinen Vorgängern. Man

merkt's: Noch nie gab es eine
inhaltlich so geschlossene Archi-
tekturbiennale. Die Redaktion von
werk, bauen + wohnen würdigt
sie mit einem vierteiligen Bericht.
Auf einen allgemeinen Überblick

folgen Rundgänge durch die
Ausstellungen «Fundamentals»
und «Monditalia» sowie zu
den Highlights in den nationalen
Pavillons der Giardini.

Die Elemente und der Raum:
Die Architektur-Biennale 2014

von Rem Koolhaas

Nach der letzten Biennale von David
Chipperfield unter dem Motto «Com-

mon Ground» (wbw n - 2012) im Zei-
chen der weltweiten Finanzkrise war
ein Schritt weiter in die architektur-
kritische Richtung nun absehbar.
Dass Rem Koolhaas eine fundamen-

tale Selbstbefragung inszenieren
würde, ist dennoch überraschend und
in der erfolgten Konsequenz erquick-
lieh. So zelebriert er mit seinen Ku-
ratoren nicht im Arsenale, sondern
im Italienischen Pavillon der Giardini
das Kernstück der Biennale: Die «Ele-

ments of Architecture» sind ihr ge-
bündeltes Recherche-Resultat, das

zusammen mit Harvard-Studenten
entstand. Dem aus dem zentralen Pa-

villon exilierten Gastgeberland Italien
schenkt Koolhaas eine grossartige
Schau im Arsenale: «Monditalia» ver-
sammelt nebst Forschungsprojekten
zu Landschaft und Architektur Itali-
ens die anderen Venezianer Bienna-
len für Tanz, Musik, Theater und
Film. Für die Länderpavillons gab
Koolhaas das Motto «Absorbing Mo-
dernity 1914-2014» aus.

Die Ausstellungstrias ist in mehr-
facher Hinsicht ein Coup. Einerseits

verpflichtet die Themenvorgabe in
den Nationenpavillons zur Reflexion
über die Bürden der Modernisierung
und schafft Verbindlichkeit im bis
anhin wild wuchernden Garten. An-
dererseits vermag Koolhaas sich ein-
mal mehr als vitaler Denker zu stilisie-

ren — mit einer thematisch geschlosse-

nen aber inhaltlich selbst für Laien
verständlichen Elemente-Parade.

Lange ist es her, da hat man «Mo-
derne» noch avantgardistisch klein ge-
schrieben. Seit geraumer Zeit schwant

uns, dass die Begriffe «Moderne» und
«Fortschritt» ein geschiedenes Paar

sind - an der sinngebenden Macht
des Letzteren nagt der Zweifel. Für
die Behandlung dieser Diagnose
empfiehlt Koolhaas spätestens seit
Beginn seiner Lehrtätigkeit in Har-
vard 1995 die Forschung.

Dieses Credo hat gezwungener-
massen die Anhäufung historischer
Fakten zur Folge, in vielen Situatio-
nen gleicht die Biennale einem aufge-

schlagenen Buch. Dass eine Ausstel-

lung nie zwischen Buchdeckel passt,
ist allen klar, die beispielsweise schon

in die gleissende Kunstsonne von Ola-
für Eliasson geblinzelt haben. Ver-

flüchtigt sich der investigative Charme
und die erschlagende Infomasse, ver-
misst man in der Forschungssausstel-

lung vor allem eines: Die physische
Präsenz des Gebauten und ihre Wir-
kung auf unsere Körper - ebenso sehr

die archaische wie auch metaphysi-
sehe Dimension. Es ist keine Ausstel-

lung des Sehens. Darüber hinaus
fehlen der Zusammenhang der Ele-

meine, der symbolische Überschuss

und der menschliche Gebrauch. Und
so verpasst die Biennale den zentralen
Punkt des architektonischen Schaf-
fens: den Raum. Er ist bekanntlich
selber nie Gegenstand eines Architek-
turplans, sondern immer der grosse
Abwesende. — rz

«Elements of Architecture»:
Architektur ohne Architekten

In einem Video irgendwo auf dem
Web zeigt Rem Koolhaas auf die
schneeweisse Vorderseite einer Gips-
ständerwand und sagt: «This is us.» —

Um dann mit einer etwas ratlos er-
scheinenden Geste auf deren hoch
installierte, ungefähr 30 mal dickere
Rückseite zu deuten: «This is them.»
Mit «them» meint Koolhaas alle die
Techniker, Spezialisten, Funktionäre
und Delegierten, die im «Hinter-
grund» und im Namen von Komfort
und Sicherheit Architektur zu einer
Angelegenheit machen, die mit
grundsätzlichen Entscheidungen zur
Gestaltung unserer Umwelt nichts
mehr zu tun hat.

Die Ausstellung «Elements ofAr-
chitecture» im Italienischen Pavillon
versammelt mit wahrlich enzyklopä-
dischem Anspruch - die einzelnen
Räume folgen den Themen: Decke,
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Fenster, Flur, Balkon, Dach, Feuer-
stelle, Lift, Rolltreppe, Treppe, Fassade,

Toilette etc. — nahezu alles, was die
Architektur in den letzten paar Tau-
send Jahren beflügelt und bedrängt
hat. Man wähnt sich einmal auf einer

klug gemachten Schau, folgt mit Inte-
resse den grafisch aufbereiteten Meta-
Informationen, dann wieder auf einer
Baumesse und ärgert sich über die

schnoddrige Präsentation etwa einer
Trowalisiermaschine in einer eigens
eingerichteten «Fensterfabrik». Spätes-

tens oder frühestens hier wird klar: Mit
Schweizer Augen und Massstäben
kann diese überbordende Schau nicht

gemessen werden, denn das ausge-
stellte Exponat findet sich hierzulande

ja in jeder grösseren Metallbauwerk-

statt, und bekanntermassen reldamiert
die Schweizer Architektur die Nähe

zum «Handwerk».

«Elements ofArchitecture» re-
flektiert also eine Conditio der Ar-
chitektur, die mehr Bedeutung
haben muss als unser insulares
Schaffen. Architektur ist ausser-
halb der Schweiz zu einem Unter-
nehmen geworden, in dem der Ar-
chitekt nur noch wenig zu sagen
hat, und dies nicht einmal mehr als

Dirigent, der sein Orchester von
Spezialisten führt - im besten Fall
liefert er noch die Partitur. Hier
kommt der Ausstellung und vor
allem dem 2 000-seitigen Katalog
eine nicht zu unterschätzende Be-

deutung zu. Denn die mehr als er-
schöpfende Auflistung von «Ele-
menten» — die Anführungszeichen
bezeichnen eine Auswahl, die mehr
dramaturgischen als kategorischen
Kriterien folgt — und deren hinter-
griindige Verbindung mit Akteu-
ren, Geschichten und Obsessionen

ergibt eine Auslegeordnung, die
studiert, benutzt und rekombiniert
werden kann und so, wenn nicht
einen kritischen Zugang zu den
Realitäten heutigen Bauens, so
doch eine höchst promiskuitive Er-
Weiterung der Architektur garan-
tiert. Mit «Elements» hat Koolhaas
eine Art zeitgemässen Meta-Neu-
fert geschaffen.

Kein Geringerer als Koolhaas'
Mentor Peter Eisenman hat dies in
einer scharfen Attacke als das Ende
theoretischer Hegemonie angegriffen,
und diesen Eindruck kann man teilen:
Die Ausstellung erscheint als das Ma-
ximum koolhaasscher Oberflächen-

vergrösserung, als ein Zustand, der
nur noch eine gewaltige Implosion
vor sich sieht: Für die Architektur ge-

sprochen würde dies bedeuten, dass

ihre Zukunft höchstens noch in
einem kalten Glimmen besteht.

Nun erfindet sich aber Architek-

tur immer wieder neu, denn ohne das

Bauen und ein Darüberhinaus geht
es einfach nicht. Gerade die Mo-
derne, um die es in Koolhaas' Bien-
nale kritisch geht, gebar neue For-

men, wenn sie am intensivsten kriti-
siert wurde. — 9

«Monditalia»: Italien als Chiffre

Jahrmarktbude oder klassische Säulen-

Ordnung? Das lämpchengeschmückte
Tor am Eingang der Corderie gibt die

Antwort nicht preis - so wenig wie die

von Koolhaas kuratierte Ausstellung
«Monditalia» selbst, die die gesamten
Corderie in Beschlag nimmt. Sie por-
trätiert das Italien am Ende der Berlus-

coni-Ära; ein Land zwischen Krise,
kulturellem Zerfall und latenten
Potenzialen.

Grossmassstäbliche Elemente
legen den roten Faden durch die
Hallen: Ausschnitte aus italienischen
Filmen seit De Sica und Pasolini
überkreuzen sich in grossen Kojen,
ein Saal steht für Debatten bereit,
und an mehreren Stellen trifft man
auf Gruppen von Tanzenden,
stumme Ballette, die den lärmigen
Fluss der Ausstellung unterbrechen
und eine eigene Auffassung von Raum
und Bewegung vorschlagen.

An eine Messe erinnern die 41

Einzelbeiträge, die unabhängig von-
einander konzipiert und multime-
dial inszeniert worden sind. Sie ver-
sammeln Tiefenbohrungen in das

Italien von heute: Die überraschend
biedere Galerie von Residenzen

wichtiger Mafiaführer; die traurig-
schönen Grossaufnahmen zerfallen-
der Nachkriegsarchitektur und Inge-
nieurskunst; die in vielen Proviso-
rien feststeckende Erdbebenstadt
L'Aquila, die Flüchtlingsinsel Lam-
pedusa - aber auch die Gemein-
schaffen der Sikhs, die sich in Klein-
Städten der Poebene niedergelassen
haben und diese an ihren Festtagen
in Beschlag nehmen und aufverblüff
fende Weise verfremden.

Wahrscheinlich das zentrale Ele-

ment von Monditalia ist die Filmin-
stallation «Sales Oddity» des Duos
Jose Esparza Chong Cuy und Andres

Jaque, die den Silbernen Löwen er-
hielt: Deren Collage, kommentiert
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Im hinteren Teil des Arsenale präsentiert sich das Königreich Bahrain mit
einem monumentalen Kreisraum, dessen Hülle der eigene Katalog bildet.

von einer schrillen Barbie-Stimme,
analysiert eiskalt den Anfang des

Berlusconi-Imperiums mit der rie-

sigen Wohnsiedlung «Milano2»,
einer abgeschotteten Welt für die

Erfolgreichen. Das interne Fernse-
hen, das in den Untergeschossen
produziert wird, ersetzt die öffentli-
che Sphäre und erprobt jene Fusion
von Show, Werbung und Leben, die
den Erfolg des Mediaset-Konzerns
begründet.

Wenige Schritte weiter lassen IIa

Beka und Louise Lemoine den Mai-
Linder Architekten Stefano Boeri auf
langen Kamerafahrten durch die
Trümmer seines Vorzeigeprojekts
irren: Das Tagungszentrum auf der

sardischen Insel La Maddalena, ge-
plant für den G-8-Cipfel 2008 und

gedacht als Entwicklungsimpuls,
bröckelt unvollendet vor sich hin,
seit Silvio Berlusconi kurz vor der

Fertigstellung beschloss, den Gipfel
medienwirksam in die Erdbeben-
Stadt L'Aquila zu verlegen. Ein nach-
denklicher Boeri stellt denn auch
selbstkritische Fragen. Parallel zu
ihm ist ein alter Eremit montiert,
der aufder Nachbarinsel Caprera ein

eigenbrötlerisches Leben führt und

Treibgut mit Glastrümmern von La

Maddalena zu skurrilen Sesseln ver-
arbeitet. Italien steht in seiner Zer-
rissenheit als Chiffre für die Welt im
Jahr 2014. —

«Absorbing Modernity
1914-2014»: Tradition und

Experimente

War die Moderne die grosse Gleich-
macherin? Im Rückblick lässt sich kon-

statieren, dass jede Gesellschaft eine

eigene Ausprägung der Moderne ent-
wickelt hat. Ihre Unterschiede und
deren heutige Einordnung lässt sich in
den Länderpavillons in den Giardini
und auch im hinteren Teil des Arse-

nale nachvollziehen. Koolhaas' thema-
tische Vorgabe «Absorbing Modernity
1914-2014» wurde in den meisten Fäl-

len aufgenommen, das Niveau der
Pavillons ist dadurch insgesamt deut-
lieh gestiegen.

Bemerkenswert im Vergleich der

Länderbeiträge ist, dass die Moderne
vielfach mit der Nachkriegsmoderne
gleichgesetzt wird. Die klassische
Moderne der 1920er und 1930er Jahre

liegt einerseits mindestens zwei lipo-
chenbrüche hinter uns, nach denen

wenig so war wie zuvor; zum Ande-

ren ist sie zumindest im Westen be-

reits sehr gründlich erforscht. Dage-

gen scheint kulturübergreifend eine

grosse Faszination von jenen «Trente

glorieuses» nach dem Zweiten Welt-
krieg auszugehen, als Amerika vor
Kraft strotzte und Männer auf den

Mond schickte, als Europa sich
schnell aus den Trümmern wieder
erhob und als Indien sowie später
Afrika das Joch der Kolonisation
abzuschütteln vermochten. In jenen
Jahren passierte sie eigentlich, die
Moderne: als Umwälzung ganzer
Gesellschaften — und die Architek-
tur fand oft (wahrlich nicht immer!)
einen passenden Ausdruck dafür.
Da und dort ist fast Wehmut zu
spüren; die pauschale Verurteilung
der Nachkriegsarchitektur ist jeden-
falls einer differenzierten Aufarbei-

tung gewichen.
So etwa im japanischen Pavil-

Ion, der in einer dichten Installation
über eine Generation von Architek-
ten berichtet, die in den 1970er Jah-

ren sowohl nach ihren eigenen Wur-
zeln suchte, wie auch unerwartete
Experimente wagte. Ganz anders
Frankreich: Zwar werden in einer
düsteren Schau einmal mehr die ne-

gativen Auswirkungen der Gross-

Siedlungen in der Peripherie thema-
tisiert. Gleichzeitig schwingt auch

etwas Stolz mit, wenn die Fassaden-

elemente eines Jean Prouve wie kost-
bare Artefakte präsentiert werden.
Nebenan bei den Engländern ent-

puppt sich ein heiter aufgemachter
Rundgang als komplexe, sparten-
übergreifende Analyse des langsamen
Rückzugs des Staates aus dem Feld
des Bauens. Im israelischen Pavillon
drucken vier Roboter Staats-, Stadt-,

Siedlungs- und Wohnungsgrundrisse
in den Sand - eine kritische Ausein-

andersetzung mit einer Bautätigkeit,
die in diesem Landstrich immer po-
litisch ist, egal von welcher Seite her

man es betrachtet.
Der Schweizer Beitrag unter der

Leitung von Hans Ulrich Obrist
blickt ebenfalls vierzig Jahre zurück
und etabliert ein «lebendes» Archiv
rund um Material von Lucius Burck-
hardt und Cedric Price. Der grosse
Ausstellungsraum bleibt leer - Stu-
dierende präsentieren dort in einstu-
dierter Choreografie den Besuchern

ausgesuchte Archivalien. Das wirkt
im ersten Moment aufgesetzt und
gekünstelt, entfaltet dann aber durch
die ungewöhnlich persönliche An-
spräche grossen Charme. — er

«Elements of Architecture»: In der Sektion «Dach» ist der Nachbau der
wundersamen Steckverbindung eines chinesischen Holzdachstuhls aus
dem 12. Jahrhundert zu bestaunen.

«Monditalia»: Die Biblioteca Laurenziana in Florenz, von Michelangelo ent-
worfen und von Charlie Koolhaas neu fotografiert.
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Das fragmentierte Messesystem für die Firma Retti - auch Auftraggeberin des berühmten
Kerzengeschäfts - links davon die «Z-Kugel» für die Österreichische Zentralsparkasse sowie
das Foto eines Flurs seines Triennale-Beitrags von 1968 zeigen Ausschnitte aus Holleins
grenzüberschreitendem Designverständnis.

MAK Österreichisches Museum für
Angewandte Kunst/Gegenwartskunst
Stubenring 5, 1010 Wien
Bis 5. Oktober 2014
www.mak.at

Museum Abteiberg
Abteistrasse 27, 41061 Mönchengladbach
Bis 28. September 2014

www.museum-abteiberg.de

Ausstellungskatalog
Christoph Thun-Hohenstein, Susanne Titz,
Wilfried Kuehn, Marlies Wirth (Hg.)
Hans Hollein, photographed by Aglaia
Konrad and Armin Linke
176 Seiten, deutsch/englisch
16,5 x 23,5 cm / EUR 22.-
ISBN 978-3-86335-615-6

Ideensprengsätze

Ausstellungen in Wien
und Mönchengladbach über
Hans Hollein

Sein 80. Geburtstag war der Anlass,
in zwei Städten mit zwei Ausstellun-

gen auf sein Werk zurückzublicken.
Doch der Wiener Architekt Hans
Hollein verstarb am 24. April 2014,
kurz nach der Eröffnung in Mön-
chengladbach, an der er, stark ge-
schwächt, nicht mehr teilnehmen
konnte. Erst im Jahr 2011 hatte in
Graz eine grosse Retrospektive statt-
gefunden, begleitet von einem volu-
minösen Katalog. Doch der Dop-
pelschlag der beiden aktuellen
Ausstellungen, die in dem von Hol-
lein zwischen 1972 und 1982 reali-
sierten Museum Abteiberg und im
Wiener Museum für Angewandte
Kunst (MAK) gezeigt werden, setzt
den Architekten in ein neues Licht.
Dafür ist Wilfried Kuehn verant-

wortlich, dessen Büro Kuehn Mal-
vezzi in beiden Fällen nicht nur die

Ausstellungsgestaltung übernahm.
Zugleich hat er als Kurator das Pro-

jekt so stark geprägt, wie zuletzt bei
der von ihm kuratierten grossen
Carlo-Mollino-Ausstellung im Mim-
chener Haus der Kunst vor drei Jah-

ren: Auch diese war zugleich eine

Hommage an das Werk eines verehr-

ten Architekten und eine eigenwil-
lig-engagierte Interpretation. Auf
den ersten Blick scheinen in den ak-
tuellen Ausstellungen unvereinbare
Welten zusammenzutreffen: Dort
der kraftstrotzende Hollein, der eher

aus dem Bauch heraus die erstarrte
Architektur der Nachkriegsmoderne
buchstäblich unterhöhlen, auf ihren
archaischen Kern zurückführen will.
Seine ersten Zeichnungen zeigen
Hochhäuser als Sex-Objekte: Phal-
lus oder Rolls-Royce-Kühlergrill. Ab
den 1970er Jahren bezieht er eine ei-

genständige Position innerhalb der

europäischen Postmoderne, pen-
delnd zwischen Hoch- und Popkul-
tur, wird im Jahrzehnt darauf jedoch
zunehmend stromlinienförmiger,
angepasster, kommerzieller. Auf der
anderen Seite steht der Kurator, des-

sen eigenes architektonisches Werk

unterschiedlicher nicht sein könnte:
Reduziert, intellektuell, cool bis
unterkühlt.

Materialschlacht
Im Wiener MAK entstand aus

dieser Konstellation eine elektrisie-
rende Ausstellung. Im Hollein-Archiv
konnten bislang ungeahnte Schätze

freigelegt werden, die in dicht gepack-

ten Kästen in verschwenderischer
Fülle ausgebreitet sind. Die Ausstel-

lungsarchitektur spielt mit Holleins
«Kleeblattprinzip», bei dem jeweils
vier Räume über eine ausgesparte
Ecke verbunden werden und diago-
nale Blickachsen entstehen. Der
grösste Raum aber bleibt fast leer:

Hier zeigen die Fotografen Aglaia
Konrad und Armin Linke aktuelle,
eigens für die Ausstellung angefertigte
Aufnahmen von Holleins Bauten.
Das Spätwerk ist fast vollständig aus-

geklammert, dafür werden die Media-
Linien für die Olympiade 1972 in
München umso ausführlicher doku-
mentiert. Seine Museumsarchitektur
wird mit riesigen Originalmodellen
präsentiert, und selbst bizarre Objekte
wie der berühmte Flugzeugträger, den

er nicht nur auf einer Collage als

Idealstadt in die Landschaft setzte,
sondern auch für Alessi in Silber pro-
duzieren liess, werden hier eingebettet
in eine crossmediale Materialschlacht,
die Architekturpillen, Raumspray
und eben auch mal Nippes nutzt, um
architektonische Ideensprengsätze in
die Welt zu schmuggeln.

Pilgerfahrt
In Mönchengladbach geht es we-

sentlich nüchterner zu, was die Reise

dorthin nicht weniger empfehlens-
wert macht. Das Museum Abteiberg
ist ein wahnwitzig überfrachteter Bau,

in den Hollein soviel Planungsauf-
wand und Herzblut investiert hat, wie
danach wahrscheinlich nie wieder:
Man muss das Ergebnis nicht gut fin-
den, aber jeder Architekt wird dort die

Leidenschaft des Entwerfers spüren,
die Pilgerfahrt lohnt sich. Die Ausstel-

lung hingegen setzt nicht wie in Wien
auf Masse, sondern auf Einzelstücke.

Die häufig kaum DIN-A-4-grossen
Objekte tendieren allerdings dazu,

von der Raumfülle der Holleinschen
Museumsarchitektur verschluckt zu
werden. Auch dies gehört zu einer

Hollein-Retrospektive: Dass die post-
moderne Architektur sich eine domi-

nante Rolle gegenüber allen anderen

Künsten zurückerobert.
0/zWr Ü&ZT
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